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 Im Rahmen der
42. Herbstakademie in Bücke-
burg ist Professor Bernd
Goetzke aus Hannover in die-
sen Tagen als Dozent für die
Meisterklasse der Pianisten
zuständig. Zu seinen eigenen
Lehrern gehörte der italieni-
sche Ausnahmepianist Arturo
Benedetti Michelangeli (1920
bis 1995). Da zeugt es von Mut
und Modernität, selbst einmal
aus der Schülerperspektive zu
erzählen, wie es einem jungen
sicherlich nicht ganz unbegab-
ten Menschen gehen kann im
Umfeld eines Genies, das
nicht etwa einfach, offenher-
zig und zugewandt gewesen
sein soll. Der Hochschullehrer
nannte seine Ausführungen
allerdings bloß ein „Plau-
dern“.

Zur Annäherung an das
Werk waren Originaleinspie-
lungen zu hören, etwa von ei-
nem Chopin-Klavierabend in
Warschau im Jahr 1955. Eröff-
net wurde der Abend von Pro-
fessor Jochen Köhler, eben-
falls an der Leine im Bereich
der akademischen Ausbildung
lehrend tätig, der wesentliche
Aspekte aus seinem 2020 er-
schienenen Jubiläumswerk
„Auf der Suche nach dem
Vollkommenen“ referierte.
Wie einem kaum jemals er-
reichbaren Idol attestiert er
darin dem Italiener ein höchs-
tes Maß an künstlerischer Auf-
richtigkeit, technische Makel-
losigkeit und einen einzigarti-
gen Klangsinn.

Was später zu hören war an
Interpretationen anspruchsvol-
ler Kompositionen von Frédé-
ric Chopin, Johannes Brahms

und Maurice Ravel wirkte
trotz fehlender Präsenz durch
die klangvolle Prägnanz selbst
solch vor-elektronisch konser-
vierter Darbietungen wie eine
einzigartige Bestätigung der
Lobesworte.

Anekdoten aus dem Munde
Goetzkes zeigten, wie fern
sich Lehrer und Schüler einst
waren, ehe sie sich doch recht
nahekamen, zumindest inner-
lich. Eben in der Musterstadt
des Hochdeutschen zur Allge-
meinen Hochschulreife ge-
langt und an der damaligen
Musikhochschule schon längst
mit einem Pedalfuß in der Tür,

mochte der junge Mann auf
seiner italienischen Reise mit
dem Vater im sonnigen Süden
noch keinen rechten Gefallen
finden an der Gelegenheit, bei
einem solchen Meister wie an
einem Lagerfeuer der Hoch-
kultur Größeres zu lernen.

Später in echter Freund-
schaft verbunden mit dem
Künstler und Lehrer, dem an-
dere Hochmut nachsagten und
viel Eigensinn, erlebte Goetz-
ke bei einem Auftritt in Ham-
burg, wie wenig sich Miche-
langeli an rauschendem Bei-
fall nach einem Konzert er-
wärmen konnte. Ihm war ein

Mangel im Inneren des Instru-
ments aufgefallen, der sein
Spiel auf unerträgliche Weise
beeinträchtigt hatte, für ande-
re Ohren nicht hörbar, für ihn
körperlich spürbar und des-
halb leidvoll. Mit Hochach-
tung und tiefer Bewunderung
und jenseits jeder Plauderei
zitierte der Schüler den Meis-
ter, für den Bildung im Ideal-
fall auch hohe Musikkultur
umfasste, mit den Worten:
„Klavierspielen ist eine Frage
der Moral.“

Volle innere Hingabe, also
ein beseeltes Spiel und kein
bloßes Repräsentieren oder

eitles Renommieren, dürfte
der Pianist gleichermaßen ge-
meint haben, wenn man auch
Köhlers Ausführungen folgt.
Fazit: Der ehemalige Zögling
und sein Kollege hatten wahr-
lich nicht zu viel versprochen.
Wie weit aber fiel davon –
nicht etwa inhaltlich, sondern
schlichtweg technisch und das
in den Zeiten der digitalen
Pandemie-Kultur – der Video-
essay des Musikwissenschaft-
lers Tihomir Popovic ab, der
leider nicht anwesend sein
konnte. Über die im hinteren
Bereich schwer verständlichen
eingespielten Verse, mit de-
nen er auf den Meister und
sein musikpoetisches Spiel re-
agiert, ein Wort zu sagen, wä-
re unredlich, zumal nach ei-
nem so wunderbaren Aus-
klang wie mit Ravels „Ondi-
ne“ und Tönen von der Leich-
tigkeit von Tautropfen und der
Zartheit und Leuchtkraft der
wie aus dem Dunkel der
Nacht einströmenden Klang-
perlen.

Warmherzigen Applaus des
Auditoriums, herzliche Dan-
kesworte und ein feines Prä-
sent von den Veranstaltern der
Imas – das gab es zu Recht vor
dem Griff nach den Masken
oder dem Blick auf den Bü-
chertisch, ein Gutteil dessen
sicherlich Arturo Benedetti
Michelangeli und seinem
Werk geschuldet. Der Rezen-
sent aber traute seinen Ohren
kaum, als der Meisterlehrer
ihm später im kurzen Zwiege-
spräch beipflichtete, ganz im
Sinne von Moral und Dicht-
kunst, weit entfernt von akus-
tischem Füllstoff durch bloßes
Wortmaterial: „Wir hätten die
Lyrik heute wohl lieber weg-
lassen sollen.“

„Klavierspielen ist eine Frage der Moral“


